DansigerDampfbont 


Montag, den 5. December. 35fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Übonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztas.- u. Annone.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Jllgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Sonnabend, 3. December. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde Abſatz 13 des Adreßentwurfs: „Das Haus 
dewärtige die der Regierung nach der Verfaſſung 
obliegende Darlegung der Gründe und Erfolge des 

elagerungszuſtandes in Galizien“ angenommen, un« 
geachtet der Polizeiminiſter Gründe und Erfolge vor⸗ 
er detaillirt mitgetheilt und erklärt hatte, daß an 
em Belagerungszuſtande in Galizien gegenwärtig 
ichts geändert werden könne und ungeachtet leb⸗ 
after Einwendungen der Miniſter v. Schmerling 
und Laſſer, welche der Annahme, daß ſolche Dar- 
legung auf Grund des §. 13 der Verfaſſung Pflicht 
der Regierung ſei, widerſprachen. 

Bern, Sonnabend, 3. December. 

Der Bundesrath zeigt an, daß Baden, Würtem⸗ 
berg und Bayern offiziell die Abordnung von Dele- 
girten zur Verhandlung über den Handelsvertrag mit 
er Schweiz zugeſagt haben. 

St. Petersburg, Sonnabend, 3. December. 
n der hieſigen Börſe war geſtern das glaub- 


A 
bafte Gerücht verbreitet, daß Ende nächſter Woche 


eine inländiſche mit einer Lotterie verbundene An- 
leihe im Betrage von 100 Millionen Rubel zu 
Eifenbahnzwecken publieirt werden ſolle. 
— — —— 
Berlin, 3. December. 
— Der „St. A.“ ſchreibt: „Ueber die in der 
jüngſten Zeit zwiſchen Preußen und den betheiligten 
deutſchen Staaten ſtattgefundenen Verhandlungen 
über den Rückzug der Executionstruppen und die 
Abberufung der Civil⸗Kommiſſarien aus den Herzog⸗ 
thümern entnehmen wir der „Nordd. Allg. Z.“ die 
nachfolgende, der Sachlage entſprechende Darſtellung: 


Von mehreren Zeitungen iſt die Nachricht verbreitet, 

% wären in Dresden und Hannover preußiſcherſeits 
drohende Schritte durch Sendung außerordentlicher Be- 
vollmächtigter geſchehen, welche für den Rückzug der 
refutiondtruppen und die Abberufung der Civil. 
ommiſſäre aus den Herzogthümern eine deſtimmte Friſt 
geſtellt hätten. Diefe Angaben entbehren jeder Begrün⸗ 
ung. Die Königliche Regierung hat nicht die Gewohn⸗ 
it, ihre berechtigten Forderungen von Haufe aus mit 
Drodungen und verlependen Worten zu begleiten, ſondern 
obald fie ſich in der Lage ſah, das Friedens inſtrument 
amtlich mittheilen zu können, bat ſie daſſelbe am Bunde, 
o wie den beiden mit der Exekution beauftragten Re- 
derungen von Sachſen und Hannover überreichen laſſen. 
ie knüpfte daran in bundes freundlicher Sprache die 
zechiliche Darlegung des Sachverhaltes, um die Auf. 
Forderung an beide Regierungen zu motiviren, ibre 
Frelunonstruppen zurückzuziehen, und dem Bunde 2 

Gemeinſchaft mit Oeſterreich, die durch Artikel 

Exetutionsordnung vorgeschriebene Anzeitze un 
machen. Dieſe rein fachlich gehaltene Mittheilung fan 
Bundesrecht entſprechende, ein» 


in 
Hannover eine dem Königlich hannoverſche Re. 


28 die ö 
derung — eg 0 bundesfreundlichſten Weiſe ſich 
dereit erklärt, die danach norhwendigen Anordnungen zu 
n Die Königlich ſächſiſche Regierung dagegen 

die bereits in frühern, vertraulichen Verbandlungen 
dot, von dem klaren Wortlaut des Bundesrechts ab« 
Deine Auffaſſung in dieſer Angelegenheit kund ger 
Beben und bat die amtliche Mittheilung der Königlich 
Pieubiſchen Regterung bisher nicht beantwortet. Für 
“en ale wabrſcheinlich vorausgeſedenen Fall hielt die 

nigliche Regierung ſich für verpflichtet, bevor ſie zu 
&igener Durchführung ihrer Rechte ſchritt, dem Bunde 
Peiegenpeit zu geben durch ſchleunige Beſchlußfaſſung 
Mt Königlich ſächſiſche Regierung zu beitimmen, ihre 
aberewtigte Weigerung zur Erfüllung der Bundes. 
® häge fallen zu laſſen. Da die Königliche Regierung 
— der Annahme ausging, daß eine 24 Stunden über⸗ 

"itende Verzögerung ber ſächſiſchen Anwort einer 


Ablebnung der preußiſchen Forderung, welche in Dresden 
am 29. v. M. übergeben war, gleichkomme, ſo iſt ſie in 
der Lage, in der auf heute anſtehenden Bundestags 
ſitzung zu ihrer Beſchwerdeführung über die Weigerung 
Sachſens zu ſchreiten. Indem die Kaiſerlich öſterreichtſche 
Regierung die Auffaſſung der preußiſchen theilt, daß die 
Exekution in den Herzogthuͤmern beendigt und die 
Truppen aus denſelben zurückzuziehen ſeien, iſt es 
möglich geweſen, dieſes Reſultat in der Form eines 
gemeinſamen Antrages beider Mächte am Bunde herbei 
zufübren, und auf dieſe Weiſe eine große Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſchleunige Faſſung ſolcher Bundesbeſchlüſſe 
zu gewinnen, welche jedem weiteren Konflikte zur auf- 
richtigen Genugthuung der Königlichen Regierung vor. 
zubeugen geeignet ſind. Die Bedeutung, welche der 
nunmehr unter Oeſterreichs Betheiligung von Preußen 
geſtellie Antrag nach der Rechtsauffaſſung der König ⸗ 
lichen Regierung hat, wird, wie wir vernehmen, durch 
eine Erklärung des Königlichen Bundestagsgeſandten 
dargelegt werden. Aus dieſer Darlegung geht bervor, 
wie die Königliche Regierung bei aller Entſchleſſenheit, 
ihre Rechte unter allen Umſtänden zur Geltung zu 
bringen, doch bis zu dem Augenblick, wo ſie dazu 
ſchreitet, jede Härte in den Formen vermieden hat, 
welche ihren Bundesgenoſſen die Erfüllung vertrags⸗ 
mäßig begründeter Forderungen hätte erſchweren können. 


In der Bundestagsſitzung vom 29. November 


wurden von dem Königlich preußiſchen Bundestags- 
geſandten nachfolgende Erklärungen abgegeben: 1) auf 
den bekannten Antrag der ſächſiſchen Regierung: 


Der Geſandte ſieht ſich dieſem Antrage gegenüber 
zu der Erklärung veranlaßt, daß nach dem Artikel 13 
der Exekutlons-Ordnung der Königlich ſächſiſchen Re- 
gierung ſelbſt die Frage zu entſcheiden obliegt, daß unter 
den gegebenen Verhältniſſen das Exekutionsverfahren in 
den Herzogtbümern Holſtein und Lauenburg gegenſtand⸗ 
los geworden iſt. Die Königlich ſächſiſche Regierung 
wird demgemäß die weitere Verpflichtung anzuerkennen 
haben, ibre Truppen unverweilt aus den Herzogthümern 
zurückzuzieben und, daß dieſes geſchehen, bei der Bun- 
des. Verſammlung zur Anzeige zu bringen. Des Ge- 
ſandten Allerböchſte Regierung muß auf der in den 
unzweifelhaften Beſtimmungen der Bundesgeſetze be⸗ 
gründeten Forderung beſtehen, daß die Zurückrufung der 
Exekutionstruppen und der Civil⸗Kommiſſare aus den 
Herzogtbümern ungeſäumt erfolge, und würde ſie, wenn 
ſolches nicht geſchähe, nur alle diejenigen, welche ein 
ſolches, den Bundesverträgen widerſprechendes Verbalten 
beobachteten, für die Folge allein verantwortlich machen 
können. 


2) In Betreff der bekannten Anfrage des König⸗ 
lich ſächſiſchen Generals v. Hake: 


Indem der Geſandte ſich vorbehält, in Verfolg der 
heute gemachten Vorlage des Friedensvertrags mit Dis 
nemark, Namens ſeiner Allerböchſten Regierung eventuell 
weitere Erläuterungen hinzuzufügen, reſp. die der Sad. 
lage entſprechenden Anträge in hoher Bundes Ver⸗ 
ſammlung zu ſtellen, muß er in Bezug auf die Anfrage 
des General -Lieutenanis, v. Hake vorläufig ſchon ji pt 
erklären, daß feine Allerböchſte Regierung keine andere 
Regelung der militairtſchen Verhältniſſe in den Herzog 
thümern Holſtein und Lauenburg gestatten kann, als 
deren ſchleunige Räumung ſeitens der Exekutionstruppen, 
welche nach notoriſcher Erledigung der Exekutlon gemäß 
Art. 13 der Erefutionserdnung bereits von ſelbſt (durch 
die betreffenden Regierungen) hätte verfügt werden 
müſſen. 

— Der bleibende Ausſchuß des deutſchen 
Handelstages hat an ſämmtliche Zollvereins⸗ 
regierungen in Betreff der Durchführung des fran⸗ 
zöſiſchen Handelsvertrages folgende Eingabe gerichtet: 

„Einer boben Landesregierung geſtattet ſich der 
ehrerbietigſt unterzeichnete „Bleibende Ausſchuß des deut- 
ſchen Handelstages“ ſeinen aufrichtigen Dank und feine 
ganz beiondere Genugthuung darüber auszudrücken, daß 
nunmehr durch den allſcitigen Beitritt zu dem franzö⸗ 
ſiſchen Handels vertrage die Einführung deſſelben geſigert 
iſt, obne daß der fernere Beſtand des Zollverein ge 


kaum noch irgendwo bezweifelt werden dürfte, die Seg⸗ 
nungen wirklich in ſeinem Gefolge hat, welche man von 
ihm erwartet, fo iſe jeder Verluſt an Zeit bis zu feiner 
Einführung auch zugleich ein materieller Verluſt für 
den Handels. und Gewerbeſtand. Dieſer Verluſt wird 
jedoch doppelt dadurch fühlbar werden, daß es ſich gerade 
um einen Theil derjenigen Zeit handelt, für welche die 
vertragsmäßig entworfenen Uebergangsbeſtimmungen in 
Kraft zu treten haben, deren Vortheile dadurch theilweiſe 
verloren gehen. Noch lähmender als der poſitive Zeit- 
verluſt muß aber die Ungewißbeit über den endlichen 
Termin der Einfübrung wirken, denn der Handel ſowohl 
als die Juduſtrie bedürfen mannigfaltiger Vorbereitungen 
für die veränderten Beziebungen, und zu früh getraffene 
Vorbereitungen ſind eben ſo ſehr mit Verluſt verknüpft, 
wie verſpätete. Unter dieſen Umſtänden glauben wir 
uns der ſchmeichelbaften Heffnung bingeben zu dürfen, 
bei einer hohen Regierung geneigtes Gehör zu finden 
für die ganz ergebene Bitte: „nunmehr mit allen Kräf- 
ten dabin zu ſtreben, daß das unabänderlich Beichloſſene 
fo ſchnell als möglich zur Ausführung gelange, minde- 
ſtens aber fo bald als irgend thunlich denjenigen Zeit- 
punkt zu bezeichnen, welchen die hohe Regierung glauben 
wird, als definitiv für die Inkrafitretung des Vertrages 
annehmen zu dürfen. Einer hohen Regierung ehrerbie- 
tigſt ergeben Der bleibende Ausſchuß des deutschen 
Handelstages H. H. Meier, Vorſitzender.“ 5 

— Der „Staatsanzeiger“ widmet in feinem 
nichtamtlichen Theile dem verſtorbenen Bankdirektor 
Lamprecht einen Nachruf. — Die „Kreuzzeitung“ 
ſchreibt? Am 7. d. wird eine Königsparade eines 
Theiles des erſten combinirten Armeekorps auf dem 
Krollplatze abgehalten und darauf der Einzug 
ſtattfinden. 

— Die Begünſtigung, daß die evangeliſchen 
Theologen bis zum 1. April desjenigen Jahres, in 
welchem fie das 26. Lebensjahr vollenden, von dem 
Miltärvienfte zurückgeſtellt, und demnächſt diejenigen⸗ 
welche bis dahin die Prüfung pro licentia concio- 
nandi beſtanden haben und unter die Zahl der zum 
Predigen berechtigten Kandidaten aufgenommen wor⸗ 
den find, gänzlich von der Militärpflicht befreit, die⸗ 
jenigen aber, welche gedachte Prüfung nicht beſtan⸗ 
den haben oder unter die Zahl der zum Predigen 
berechtigten Kandidaten nicht aufgenommen worden 
find, der gedachten Vergünſtigung für verluſtig er» 
klärt und nachträglich zur Erfüllung ihrer Militär⸗ 
dienſtpflcht herangezogen werden ſollen, ſowie die 
fernere Begünſtigung, daß junge Männer katholiſcher 
Confeſſion, die auf Gymnaſien, Univerſitäten und in 
den Prieſterſeminarien ſich für den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten, bei der Heeres-Erſatz⸗Ausbebung bis zum 
1. April desjenigen Jahres zurückzuſtellen ſind, in 
welchem ſie das 26. Lebensjahr vollenden, läuft mit 
Ende dieſes Jahres ab. Da aber das Bedürfniß, 
welches die vorerwähnten Begünſtigungen ſowohl für 
die evangeliſchen als die katholiſchen Theologen her- 
vorgerufen hat, nämlich der Mangel an Kandidaten 
der Theologie, noch fortbeſteht, ſo haben die Mini⸗ 
ſter des Unterrichts, des Krieges und des Innern 
die in Rede ſtehenden Vergünſtigungen noch auf 
fünf Jahre, und zwar auf die Jahre von 1865 bis 
1869 einſchließlich verlängert. Die kommandirenden 
Generale und die Oberpräſidenten haben die Erſatz⸗ 
behörden demgemäß mit Anweiſung verſehen. 

Hannover, 29. Nov. Die neucſte preußiſche 
Drohung wird von unſer en unabhängigen Blättern 
ſebr ernſt genommen. Von den Betrachtungen abge⸗ 
ſehen, welche die „Zig. für Nordd.“ daran knüpft, 
und die, wenn auch die Abwendung eines Bruder, 
krieges noch hoff end, doch im Hinblick auf die eben 
zur Unterſtützung preußiſcher E, banſprüche veröffent⸗ 


lichten Documente neue und ſchwere Verwicklungen 


fährdet wird. Wenn dieſer Handelöverirag, was beute | vorausſehen, finden wir in dieſem Blatte die angeb⸗ 


das überſtürzende Haſchen nach utopiſchen Zielen. 
Wir haben ja die bittere Erfahrung noch friſch im 
Gedächtniß, daß die Ueberſtürzung nur der Reaction 
in die Hände arbeitet. Am wenigſten aber verfängt 
bei uns die hohle politiſche Phraſe, und Anträge, 
wie der von Eckhardt auf eine Verbrüderung mit 
außerdeutſchen Democraten, haben hier im Lande nur 
Achſelzucken und Bedauern erregt. 


Paris, 30. Nov. Die augenblicklichen Er- 
eigniſſe in Deutſchland werden hier mit mehr als 
gewöhnlichem Intereſſe verfolgt, und mancher fran— 
zöſiſche Politiker gründet auf das jetzige Vorgehen 
des Herrn v. Bismark gegen Sachſen und Hanno— 
ver alle ſeine politiſchen Combinationen für die 
nächſten Jahre. Man glaubt hier nämlich erſtens, 
daß Preußen mit den widerſpenſtigen Mittelſtaaten 
kurzen Prozeß machen werde. Manche wollen ſogar 
ſchon a daß nächſter Tage die preußiſchen Trup⸗ 
pen in Dresden und Hannover einrücken, aus diefer | gekommen. Der Tonſöderirten⸗Gener „ 
Lage folgt dann natürlich ein Bündniß Oeſterreichs en ſich auf — 1 — en. — 
mit den bedrängten Kleinen und — der allgemeine ral Hood marſchirt auf Fort Pulaski in Tenneſſce. 
Krieg gegen Oeſterreich iſt da. Denn das iſt die Es wird geläugnet, daß Lincoln Friedenscommiſſare 
Perſpektive, welche man hier ſchlechterdings aus jeder nach Richmond ſenden werde 
Begebenheit hervorgehen ſieht, und nicht wenige ſehr a 
ernſthafte Männer verſichern, daß Fürſt Metternich 
bereits etwas wie die Begrüßung ſeines Vorgängers, 
des Herrn v. Hübner, im Jahre 1859 herannahen 
fühle. Warum man den Krieg gegen Oeſterreich 
für unvermeidlich hält, iſt klar. Man betrachtet die 
jetzige Lage Italiens als nicht lange haltbar. Ita⸗ 
lien erſchöpft ſich in Rüſtungen, die jetzt, nach der 
Convention vom 15. September, nur noch ein Ziel, 
Venedig, haben können. Damit dieſer Erſchöpfung 
ein Ende gemacht werde, damit dieſe Rüſtungen ihren 
Zweck erfüllen, darf Italien den Angriff gegen Oeſter⸗ 
reicht nicht länger hinausſchieben. Wird Frankreich 
Italien in dieſem Kampfe allein laſſen? Das hängt von 
den Umſtänden ab, unter welchen Italien den Krieg 
unternimmt. Frankreich kann nicht dulden, daß Ita⸗ 
lien zerſchmettert, daß das Werk von 1859 rückgängig 
gemacht werde. Aber Frankreich wird vielleicht gerne 
dem Kriege fern bleiben, wenn die ſonſtigen Ver⸗ 
legenheiten Oeſterreichs in Galizien, in Ungarn, in 
den Donaufürſtenthümern, wenn namentlich die Lage 
der Dinge in Deutſchland danach angethan iſt, daß 
Oeſterreich nur mit halber Macht dem Angriff auf 
der Halbinſel entgegenzutreten vermag. Und daraus 
ergiebt ſich das nahe Intereſſe, daß man an dem 
Conflicte nimmt, der ſich bezüglich der Räumung der 
Herzogthümer durch die Exekutionstruppen zwiſchen 
Preußen einerſeits, Oeſterreich und den Kleinen an— 
dererſeits vorbereitet. Man vergißt dabei nicht zu 
bemerken, daß das Rätbſel der Beziehungen v. Bis⸗ 
marks zu Napoleon III. noch nicht gelöſt ſei, daß 
aber, allem Anſcheine nach, der Schleier bald ger 
lüftet werde. 


Turin. Im Senate haben am 29. d. die 
Debatten über die Verlegung der Hauptſtadt begonnen. 
Martinengo und Pareto richteten an die Regierung 
die Frage, ob ſie nicht irgend welche Note von einem 
ſpäteren Datum als den 7. November empfangen 
habe; Lamarmora erklärte, die Regierung habe alle 
Dokumente mitgetheilt, die ſie veröffentlichen zu können 
glaube. Der Minifter des Innern Lanza fügte hin- 
zu, daß die Verantwortlichkeit der Miaiſter reſpektirt 
werden müſſe und daß, wenn die Regierung gewiſſe 
Dokumente nicht veröffentlichen zu dürfen glaube, das | Hausbeſitzer bisber im Vortheil geweſen und daß die 
Parlament die Btelung, n . 
könne. Nach 1 langen Debatte wurde mit ſehr Ueberrürdung des Haus- und Grundbeſitzers blnausgehe, 
großer Majorität dieſe Vorfrage durch Uebergang laſſe ſich ſowohl durch große Zahlen, mit denen aller- 
zur einfachen Tagesordnung beſeitigt. Sciotto fprad) | dings ſchwer zu fechten ſei, wie auch durch kleine Zahlen 
darauf gegen die Verlegung der Hauptſtadt; er hält | beweifen. Es könne ſich Jeder felbft das Exempel ma“ 
es für unklug den Sitz der Regierung aus einer u eg . 
Provinz zu verlegen, die von einer ſo kriegeriſchen er die Vorlage 3 ſollte, N den 
Bevölkerung bewohnt werde; Mamiani nahm für den] Grund- und Hausbeſitzer bedeutend böher fein würde. 
Geſetzentwurf das Wort; das öffentliche Gewiſſen] Der Herr Oberbürgermeiſter habe geſagt, die Steuer 
Se een eres dee e en Lee ee RE aa eng l b 
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e e ee 5 Suse einer rechtlichen Auffaſſung entſprechen. Hierauf bringt 
des Papſtthums und Königthums intereſſirt. — In 


Herr Dr. Lievin folgenden Antrag ein: „Die Stadt- 
ni verordneten - Berfawmlung wolle beſchließen, die Bor’ 
der Deputirtenkammer legte der Miniſter der öffent | lage des Magiſtrats einem Ausſchuß von 6 Mitglieder 
lichen Arbeiten einen Geſetzentwurf vor, welcher in — Berathung und Berichterſtattung zu übergeben.“ 1 
Bezug auf die Verträge mit verſchiedenen Eiſenbahn⸗ i unmehr ergreift Herr Bürgermeiſter Dr. Ling 
rer 5 as Wort. Man müſſe, ſagt er, bei der Frage, die h 
Geſellſchaften gewiſſe Modifikationen einzuführen be= zur Debatte gekommen, ſtreng und ſcharf unterſchelden 
ſtimmt. Wegen der Beſchlagnahme verfchiedener | zwiſchen dem, was die Einwohner unſerer Stadt = 
Blätter interpellirt, erklärte der Juſtizminiſter Vacca, Steuern an den Staat und an die Stadt zu able 
daß die Regierung in allen Fällen konform mit dem | baben. Bequeme man fi hierzu, fo würde man a 
Geſetze vorgegangen ſei. Eine Verſammlung von 
Mitgliedern der Majorität hat beſchloſſen, die 
Diskuſſion über die zur Herbeiführung einer einheit- 


bald erkennen, daß die Vorlage durchaus den Geſe 2 / 
des Rechts und der Billigkeit entſpreche. Man m 

lichen Geſetzgebung eingebrachten Vorlagen möglichft 

zu beſchleunigen. 


liche Thatſache, daß an die hannoverſchen Truppen 
bereits der Befehl zur Rückkehr ergangen ſei, da man 
ſich nicht der Kränkung ausſetzen wolle, zum zweiten 
Male vertrieben zu werden. Nach der „Nordztg.“, 
die für das Organ des Grafen Platen, des Miniſters 
des Auswärtigen, gilt, „beſtehen zwiſchen Hannover 
und Preußen darüber, daß die Zwecke der Bundes— 
execution durch die Lostrennung der Herzogthümer 
von Dänemark erfüllt ſeien, keine Meinungsverſchie⸗ 
denheiten, und wenn gegenwärtig Verhandlungen ger 
pflogen werden, ſo können dieſelben nur die Formen 
der Beendigung der Executionsmaßregeln zum Gegen— 
ſtand haben und keineswegs zu Conflicten führen, 
welche militäriſche Maßregeln nach ſich ziehen müßten.“ 
Mit dieſer durchaus beruhigenden Angabe ließe ſich 
allenfalls eine halbamtliche Note im geſtrigen Abend— 
blatt der „Hannoverſchen Zeitung“ in Mebereinftim« 
mung bringen, die unter nochmaligem Ausdruck der 
vollſten Befriedigung über den Ausgang der Rends- 
burger Sache das bundesfreundliche Einverſtändniß 
der Regierungen von Hannover und Preußen merklich 
betont. Dagegen begleitet dieſelbe „Hannov. Ztg.“ 
in ihrem politiſchen Text die allarmirenden Berliner 
Nachrichten mit den Worten: „Erſt muß doch wohl 
entſchieden werden, ob die Execution erloſchen iſt; 
mit bloßen Behauptungen aber beweiſt man nichts.“ 
Alſo dort kein Streit darüber, daß die Execution 
ihre Zwecke bereits erfüllt habe, und hier die For- 
derung, daß der Beweis für die Beendigung ibrer 
Aufgabe erſt geliefert werde. Die „Nordſztg.“ bes 
merkt beiläufig, in dieſer Angelegenheit vertrete das 
auswärtige Miniſterium die Hannoverſche Regierung; 
nach der Königlichen Verordnung über die Führung 
der oberſten Verwaltung aber ſollen wichtige Regie— 
rungs⸗Angelegenheiten im Geſammt-⸗Miniſterium ges 
meinſchaftlich erörtert und zur Entſcheidung gebracht 
werden. Wäre die Sache der Herzogthümer und 
was damit zuſammenhängt, wirklich nicht zu den 
wichtigen Angelegenheiten gezählt und ihre Beſorgung 
dem auswärtigen Miniſter allein überlaſſen, dann 
ließen ſich die eben angedeuteten Widerſprüche allen⸗ 
falls erklären, ſonſt aber kann nur eines von den 
beiden der Regierung naheſtehenden Blättern Recht 
haben. 

Leipzig, 30. Nov. Die Ordre zur Kriegs- 
bereitſchaft, welche ſeit geſtern an unſere Armee er⸗ 
gangen iſt und welche die Einberufung aller Beur⸗ 
laubten zum „ſofortigen“ Eintreffen bei ihren ent- 
ſprechenden Truppentheilen zur Folge hatte, dürfte 
den Beweis liefern, daß man in Dresden diesmal 
die Sache ſehr ernſt nimmt und auf dem einmal be— 
tretenen, ſich ſtreng innerhalb der Bundespflichten 
haltenden Wege feſt beharren wird. Die Einberu— 
fungsſchreiben find heute früh und in der Nacht ver⸗ 
ſendet worden. Schon heute ſieht man die Mann⸗ 
ſchaften von allen Seiten zuſammenſtrömen und mit⸗ 
telſt der Eiſenbahnen, die ſie auf Anordnung des 
Kriegsminiſteriums gegen Abgabe der Einberufungs— 
ordre unentgeltlich zu befördern haben, nach ihren 
Garniſonsorten eilen. Die durch dieſes Auftreten. 
im Lande hervorgerufene Aufregung gegen Preußen 
und Beängſtigung iſt nicht gering und wird kaum 
durch die officiöſen Telegramme aus Dresden, wo- 
nach bis heute Nachmittag der ſächſiſchen Regierung 
kein Ultimatum, wie es die „Bayeriſche Zeitung‘ 
erwähnt, zugegangen ſei, beſchwichtigt werden. 

Aus Baden, 30. Nov. Es mußte auf einen 
Badenſer geradezu einen komiſchen Eindruck machen, 
wenn er neuerdings in den Zeitungen von einer 
„Karlsruher Demokratenpartei“ las. Jeder, der mit 
den Verhältniſſen vertraut iſt, weiß, daß am aller⸗ 
wenigſten gerade in Karlsruhe eine eigentlich demo— 
kratiſche Partei exiſtirt, und daß es heißt, aus der 
Mücke einen Elephanten machen, wenn man mit 
jenem Namen einzelne wenige Mitglieder des Karls- 
ruher Nationalvereins bezeichnet, welche in Eiſenach, 
wie ſchon früher hier, unter der Führerſchaft des 
Prof. Eckardt extreme Anträge ſtellten. Das Auf- 
treten Eckardt's iſt im Gegentheil ſo wenig im Sinne 
ſelbſt unſerer Fortſchrittspartei, daß daſſelbe im Lande 
ſtarke Mißbilligung findet, am ſtärkſten in dem Karls⸗ 
ruher Nationalverein ſelbſt. Auch die entſchiedene 
Fortſchrittspartei ſteht feſt zu Lamey und Roggen⸗ 
bach und findet es zum mindeſten tactlos, daß ein 
mit den Zuſtänden des Landes wenig vertrauter 
Mann, dem unſere Regierung ein Aſyl gewährte, 
der letzteren durch ſeine Agitation Schwierigkeiten 
bereitet. Es iſt deshalb auch nicht zu verwundern, 
daß Prof. Eckardt vor einigen Tagen ſeiner Stelle 
als Hülfsarbeiter an der Hofbibliothek zu Karlsruhe 
enthoben wurde; er wird ſich demnächſt auch genö⸗ 
thigt ſehen, den Vorſitz im Karlsruher National 
Verein niederzulegen. Je mehr man in Baden dem 
wahren Fortſchritt huldigt, um fo weniger liebt man 


Neueſte Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Sonntag 4. December. 
Wie die Flensburger Norddeutſche Zeitung“ hört. 
haben die Bundeskommiſſarien das Entlaſſungsgeſuch 
der holſteinſchen Landesregierung angenommen und 
die Abſendung der ftaglichen Ueberſchüſſe direkt 
verfügt. 

München, Sonntag 4. December. 
Die Ernennung des Freiherrn v. d. Pfordten zum 
Miniſter des königlicheu Hauſes und der auswärtigen 
Angelegenheiten iſt heute erfolgt. Die interimiſtiſche 
Leitung des Handelsminiſterinms behält dis nach 
Vollendung der beabſichtigten Reorganiſation der 
Finanzminiſter. 

London, Sonntag 4. December. 
General Sherman iſt im Begriff, gegen Macon, 
das nicht ſtark befeſtigt iſt, vorzurücken und war 
am 24. bis auf 18 Meilen an dieſe Stadt heran— 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig den 5. December. 
[Stadtverordneten -Sitzung am 29. Novb r. 


(Schluß.) 

Herr Schirrmacher ſpricht für die Magiftratd” 
vorlage und argumentirt in erfolgreicher Weiſe mit 
Zahlen. Daß der Grund. und Hausbeſitz, ſagt er, nach 
dieſer Vorlage in exorbitanter Weiſe belaſtet werden 
ſolle, ſei durchaus nicht erwieſen. Es ſolle für denſelben 
vielmehr nur das richtige Maß hergeſtellt werden. Hier“ 
auf ergreift Herr Oberbürgermeiſter v. Winter das Wort, 
Es ſei, ſagte er, nur noch eine kurze Friſt für die Er 
ledigung der Angelegenheit vorhanden, und es könne 
jetzt nur noch darauf ankommen, dafür den kürzeſten 
Weg zu wählen. Unter allen Umſtänden aber ſei es dem 
Willen der Verſammlung überlaſſen, die Vorlage anzu, 
nebmen oder abzulehnen. Das Letztere ſei allerding 
nicht wünſchenswerth. Wenn irgend möglich, ſo möchte 
die Verſammlung den Beſchluß faſſen, die Vorlage ſo⸗ 
fort zu acceptiren. Den Breitenbach'ſchen Antrag anzu” 
nehmen, könne in keiner Weiſe rathſam erſcheinen. Der“ 
ſelbe habe allerdings die Fähigkeit in ſich, zu vielen theo⸗ 
retiſcher Erörterungen in der Steuerfrage Beranlafjung 
zu geben; eben zu einer praktiſchen Löſung der brennen” 
den Fragen würde er nicht führen. Die Praktik verlange, 
daß man ſich bei der zu löſenden Frage ſtets in einer 
beſtimmten Gränze bewege, aber ſich nicht auf Prinzipien⸗ 
ſtreit einlaſſe. Es ſei für unſer Communalleben von 
der größten Wichtigkeit, daß es mit dem neuen Jahre 
in geordnete Finanzverhältniſſe eintrete. Die Communal' 
bebörden hätten für die Erreichung dieſes Zweckes Alles 
gethan, was fi thun laſſe. Es ſei eine gemiſchte Com- 
miſſion eingeſetzt worden; dieſelbe habe berathen, und 
das Reſultat liege nun der Verſammlung vor. Ein 
rechtliches Bedenken gegen die Annahme exiſtire in der 
That nicht. Recht und billig ſei es, daß bei der Mieths⸗ 
ſteuer auch das Prinzip einer gleichen Vertheilung feſt⸗ 
gehalten werde. Daß die Hauseigenthümer für die 
Räume, welche fie ſelber bewohnen, bisher keine Mieths“ 
fteuer bezahlt, während die Miether allein zu dieſer 
Steuer herangezogen feien, gehöre gewiß nicht zu den 
Prinzipien der Gerechtigkeit. Ein ſolcher Modus der 
Miethsſteuer⸗Erbebung, wie er hier in Danzig exiſtire, 
würde jetzt ſchwerlich die Betätigung der Regierung erhalten. 
Herr Breitenbach ſagte darauf, jede Steuer müſſe 
nach Prinzipien der Gerechtigkeit vertbeilt werden. Man 
babe durch Zahlen nachzuweiſen geſucht, daß dies in 
Betreff der Miethsſteuer geſchehen. Indeſſen habe Hert 
Bürgermeiſter Dr. Ling noch den Nachweis, daß dle 


doch nur die jetzigen Reallaſten in Betracht aiehen, 
Durch dieſe allein ſchon würde man das Recht und 5 
Billigkeit der Prinzipien, nach denen die Vorlage . 
worfen, erkennen. Herr Juſtizratb Breiten bach we 
wahrſcheinlich mit Haus- und Grundbeſitzern aus 
Hunde-, Lang- und Jopengaſſe geſprochen haben. 


* 


was dieſe anbelangr, fo würden dieſelben allerdings aus 
Pinzipien der Gerechtigkeit zu einer höheren Beſteuerung 
erangezogen werden; der reiche Grund. und Häuſerbe⸗ 
dert in der Langgaſſe. Hunde- oder Jopengaſſe zahle für 
en prunkhafteſten Saal nicht mehr Miethsſteuer, als der 

mſte Mann auf der Alt- oder Niederſtadt für das 
tlendſte Gemach. Sei das Gerechtigkeit? Nein! ſchreien de 
denerechtigteit ſei ee. Es liege klar auf der Hand, daß 
er arme Mann auf der Alt. oder Niederſtadt nicht 
dieselben Steuern zu zahlen vermöze, wie der reiche 
jun in der Lang., Jopen- und Hundegaſſe. Die wei. 
eren Ausführungen des Herrn Bürgermeiſters fanden 
Ihre Beſtätigung durch die geiſtvollen und ſachlich zu ⸗ 
deffenden Bemerkungen des Herrn Oberbürgermeiſters. 
lachdem noch mehrere Herren das Wort ergriffen und 
viel ſchätzendwertdes Material für die Löſung der wich 
gen Frage geliefert worden war, entſchied ſich endlich 
die Verſammlung für die Annahme des Lievin ſchen 

Nirages mit der Erweiterung, daß 9 Mitglieder des 

usſchuſſes gewählt werden ſollten. 

+ Die Königl. Marine Verwaltung hat die Feuer⸗ 
wehr erſucht, die feit längerer Zeit zum Schiffsgebrauch 
eingeführten Bucher'ſchen Feuerlöſchdoſen dahin zu prü⸗ 
fen, ob der Feuerſtickſteff derſelben durch die Gonfer- 

rung an Bord gelitten hat. ar 1 

+ Die Schiffahrts Verbindung mit Neufahrwaſſer ba 
dunmehr ir: da die Eisdecke fo ſtark iſt, daß die 

ampfer dieſelbe nicht mehr zu durchbrechen vermögen. 
Geſtern Vormittag wurde noch eine Anzahl Schiffe mit 
roßer Mühe verlegt; beute findet jedoch ſchon überall 
er Uebergang auf der Eisdecke ſtatt. — Geſtern Abend 
fuhr beim Kl. Ballaſttruge durch unvorſichtigkeit des 
anders eine Droſchke in die Weichſel, die Pferde 

en um. { 

„ [Theatraliſches.] Zum Benefiz für Herrn 
Jungmann wird am nächſten Mittwoch Auber's „Stumme 
ton Porticl“ aufgeführt. Der junge Sänger hat ſich in 
urzer Zeit durch feinen Fleiß und den Wohlklang ſeines 
Organs viele Freunde erworben. Nach uns anderweitig 
gekommenen Mittheilungen ſoll er in der Parthie des 
„Maſaniello“ die beiten Erfolge gehabt haben und wollen 
vir es daber nicht unterlaſſen, zu feinen Gunſten die 
Breunde der Oper auf dieſe Aufführung aufmerkſam 

machen. » : 

++ Ein Referat über die geſtrige Darſtellung im Theater, 
erfolgt iu der nächſten Nummer. 

HH Die permanente Gemälde-Ausſtellung des 
Herrn Panzer war geſtern von der Elite unſeres 
Publieums überaus zahlreich beſucht. Der Grund dieſes 
zahlreichen Beſuchs liegt in den gegenwärtig ausgeſtellten 
genialen Hildebrandt'ſchen Aquarellen. 

+ Die Werft des Schiffsbauherrn Ganzel auf dem 
Holm entwickelt eine rege Thätigkeit, indem noch zwei 
Gelinge zum Neubau zweier Barkſchiffe eingerichtet 

erden. 


N unter einer Brücke vor dem Legenthor vernahm man 
m Wimmern eines Menſchen; es war aber nicht möglich 
demſelben zur Hülfe zu kommen, denn der Unglückliche hatte 

h fo tief unter die Brücke verkrochen, daß Niemand, der 
ſehr engen Paſſage wegen, zu ihm gelangen konute. Es 
mußte deshalb heute der Bohlenbelag der Brücke weggenommen 
werden, und man fand dort den Arbeiter Zelews ki, deſſen 
Hände und Füße erfroren waren. Wahrſcheinlich hat der- 
ſelbe hier ſeinen Tod ſuchen wollen. 

*Der Arbeiter Mielke aus Heubude ertrank am 
Sonnabend beim Paſſiren der jungen Eisdecke in der 
Weichſel, ein anderer Arbeiter erlitt beim Fallen auf der 
glatten Straße einen Armbruch. Geſtern wurde ein 
Schlittſchuhläufer als Leiche nach Hauſe gebracht. 

58 Am Sonnabend it die Leiche des Hofbeſitzers 
Schönknecht aus Reichenberg in einem Grenzgraben 
mit Eis überfroren, aufgefunden worden. Derſelbe war 
Tags vorher von Haufe nach der Schmiede in Reichen⸗ 
erg gegangen und iſt auf bem Rückwege verunglückt. 

85 Geftern Abend gegen 11 Uhr brannte das Wohn- 
daus der Wittwe Knopp zu Ohra Niederfeld ab. 
ie Entſtehungsart ift noch nicht ermittelt. 


N Cöslin, 30. Nov. Der bei der hieſigen Königl. 
ttegierung beſchäftigte Regierungs- Aſſeſſor v. Blumen 
bal wird, wie wir hören, zur Kur nach Alexandrien 
chen und ſoll bei dem dortigen General ⸗Conſulate be 
d ftigt werden. Vorgeſtern ſtarb der Vater Lothar Bucher's, 
bie Profeſſor aue 2 17 9 A 
in ſei Alter einer ſeltenen Rüſti 
hatte. ſein hohes ag 


Geridgtözeitung. 
Schwurgerichts „Sitzung vom 2. Decbr. 
II. Fall. Auf der Anklagebank wegen Urkundenfäl⸗ 
chung: die Schneidetgeſellenfrau Catharine Res ne. 


now bisher angeblich 


0 a aus Danzig, 51 Jahre alt, 
c nicht beſtraft. 17 
Au, Beim Gaſtwirth Priplaff, bierſelbſt erſchien im 
waßuſt d. J. eine ihm bis dahin unbekannte Frau, 
lade von ihm eine Wohnung zu dem Preife von 
und Tolrn. jäbrlich zu miethen ſuchte. Die Kielbung 
la d das ganze Aeußere der Frau waren für Hrn. Pritz⸗ 
ef keine beiondere Empfehlung; in Felge deſſen richtete 
wü an die Fiau die Frage, ob ſie auch im Stande ſein 
ſelbede, die Miethe zu bezahlen. Hierauf entgegnete Die» 
ſen e, ihr Mann ſei bie her in Stargardt Executor gewe- 
Anz und zöge nun nach Danzig, wo er bei der Poſt eine 
nufteüung erhalte. Sie ſei vorausgereiſt, um eine Woh ⸗ 
2.8 zu miethen. Pritzlaff gewann nun ſchon mehr 
gg. rauen zu der Flau und erklärte ſich bereit, ihr die 
be hung zu vermiethen, wenn fie 10 Thlr. voraus 
gerable, Die Frau, welche ſich Resnerowskl nannte, ent 
abe dete, daß fie für den Augenblick nicht 10 Thlr. beſſtze, 
dei um Stande sei, dem Vermiether vollkommen Sicher⸗ 
wenn bieten. Sie wolle ihm ar An Fr 
m Betrage n. verpfänden. 
3 a Bedingung auf 


ritzlaff bereit erklärte, unter dieſer 


die Vermiethung einzugehen, händigte ihm die Resne⸗ 
rowski folgendes Schriftſtück ein: „140 Thlr., geſchrieben 
Ein Hundert und Vierzig Thaler habe ich von dem In⸗ 
validen Herrn Resnerowski auf mein Grundſtück Mewer 
Vorſtadt Nr. 61 geliehen nebft 6 pCt. vom 11. Mai 
1861 bis 11. Mai 1864 und eine halbjährige Kündigung. 
Vorgeleſen und unterſchrieben. Pr. Stargardt, den 
11. Mai 1861. A. Gehrke, Malermeiſter; Emilie Frau 
geb. Boldt; Johann Resnerowski; Catharina Frau, geb. 
Jankowitz. Als Zeugen: Johann Jankowitz, Schub⸗ 
machermeiſter; Anton Schwoch, Zimmermeiſter; Dietrich, 
Rechtsanwalt. — Pritzlaff vermiethete und übergab der 
Frau Resnerowski nun ſofort dte Wohnung. An dem- 
ſelben Tage, an welchem ſie eingezogen war, ergab ſich 
aber ſchon, daß die von ihr gemachten Angaben falſch 
waren, wie denn auch der Schuldſchein ſich als ein ge⸗ 
fälſchtes Schrifiſtück erwies. Denn in Stargardt exiſtiren 
weder die Inſtrumentszeugen, noch ein Malermeiſter 
Gehike; auch giebt es dort kein Grundſtück unter der 
Bezeichnung Mewer Vorſtadt Nr. 61. — Einen 
Rechtsanwalt Dietrich bat es in Stargardt zwar früher 
gegeben. Dieſer iſt aber ſchon vor vielen Jahren ver- 
ſtorben. Gleichfalls iſt ein Malermeiſter Gehrke, der 


früher in Stargardt gelebt, bereits im Jahre 1858 da-, 


ſelbſt verſtorben. Nach Bekanntwerdung dieſer Thatſachen 
mußte die Renerowski ſofort die neu bezogene Wohnung 
räumen und kam unter die Anklage der Urkundenfäl- 
ſchung. Das Verdiet der Herren Geſchworenen lautete 
unter Annahme von Milderungsgründen auf Schuldig. 
Demgemäß wurde die Angeklagte zu einer Gefängniß- 
ſtrafe von 6 Monaten verurtheilt. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 3. December. 


Präfident: Hr. Stadt- und KreisGerichts⸗Director 
Ukert; Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: 
Hr. Rechtsanwalt Roepell und Hr. Juſtiz-Rathèsiebert. 


Auf der Anklagebank wegen vorſätzlicher Brand— 
ftiftung: 1) der Maurergeſ. Joh. Haminows ki, 35 Jahre 
alt, vor 12 Jahren bereiis wegen Hehlerei beſtraft, 
2) deſſen Ehefrau Marianne, geb. Lademann, 34 Jahre 
alt, noch nicht beſtraft. 

Der Angeklagte beſaß auf einem Abbau von Nieder- 
hütte ein iſolirt liegendes Häuschen, welches mit 50 Thlru. 
gegen Feuersgefahr verſichert war. Dieſes brannte in 
der Nacht vom 19. zum 20. Juni d. J. ab. In ſeiner 
ganzen Bekanntſchaft enıftand die Meinung, daß er es ſelber 
angeſteckt habe. Der Verdacht gegen Im fteigerte ſich in 
dem Maße, daß eine gerichtliche Unterſuchung gegen ihn 
eingeleitet wurde. Die Angaben, welche er in dieſer über 
die von ihm für möglich gehaltene Entſtehungsarten des 
Feuers machte, widerſprachen ſich zum Theil ſelber und 
wichen auch von den Angaben ab, welche ſeine Frau machte. 
Einig waren die beiden Eheleute nur darin, daß das 
kleine Feuer, welches fie des Abends am 19. Juni im 
Kamine gehabt, forgfältig ausgelöſcht worden war und 
daß das Feuer auf dem Boden ausgekommen war. So 
ſprachen ſie auch in Uebereinſtimmung die Meinung aus, 
daß es vorſätzlich angelegt ſein müſſe und nicht zufällig 
ausgekommen ſein könne; aber ſie wußten keine Angabe 
darüber zu machen, auf welche Weiſe ein Fremder wohl 
auf den Boden gekommen ſein möchte. Als ein ſehr 
wichtiger Grund zum Verdacht gegen Haminowski wurde 
ſein Benehmen während des Feuers angeſehen. Er war, 
nur mit dem Hemd bekleidet und barfuß, ſeinen nächſten 
Nachvaren vorübergehend, bis zu dem von ſeinem Hauſe 
300 Schritt weit wohnenden Altſitzer Reſchke gelaufen, 
und dieſem mit den Worten: „Man kann verbrennen, 
und Niemand ſieht es“ von dem Feuer Anzeige zu machen. 
Als der alte Reſchke nun ſchnell mit ihm nach der Brand- 
ſtätte geeilt und auf dieſer angelangt war, waren ſchon 
ſämmtliche Sachen aus dem brennenden Haufe vor die 
Thür geſchafft. Es wurde angenommen, daß Haminowski, 
bevor er zu Reſchke gelaufen, die Sachen in Gemeinſchaft 
mit feiner Frau vor die Thür gebracht, zumal einige der— 
ſelben, wie Sopha, Bett und Spinde, ſo ſchwer waren, 
daß ſie unmöglich ein Menſch tragen konnte. — Ein 
anderer wichtiger Verdachtsgrund wurde darin gefunden, 
daß Haminowski kurz vor dem Brande einen guten 
Kachelofen in einer Stube niedergeriſſen, und die Kacheln 
außerhalb des Hauſes in einem Verſteck aufbewahrt hatte. 
— Ganz beſonders verdächtigte ihn aber der Umſtand, 
daß er ſich ſchon vor dem Brande das nöthige Holz zum 
Neubau eines Hauſes beſorgt hatte. Dieſes Holz wurde 
bei einer Nachſuchung, welche der Herr Polizeiverwalter 
Dodenhoff auf der Brandſtelle anſtellte, in einer Grube 
gefunden. — Unter dieſen Umſtänden wurde denn gegen 
die Haminoweki'ſchen Eheleute die Anklage wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung erhoben. Auf der Anklagebank 
erklärten ſich beide für unſchuldig. Daß er, ſagte der 
Mann, nicht feinem nächſten Nachbarn das Feuer ange⸗ 
zeigt, ſondern weiter gelaufen ſei, habe ſeinen Grund in 
der Angſt, von welcher er durch das Feuer plötzlich ere 
griffen worden ſei. — Den Kachelofen habe er ſchon vor 
zwei Jahren, aber nicht kurze Zeit vor dem Brande nieder 
geriſſen. Das in der Grube vorgefundene Bauholz ſei 
nicht zu einem Hausbau beſtimmt geweſen; er habe es 
zum Brennen aus dem Walde geſtohlen und, um vor der 
Catdeckung des Holzdiebſtahls ſicher zu fein, es in die 
Grube gelegt und verſteckt gehalten. Die Frau behaup⸗ 
tete, daß fie, während ihr Mann zu Reſchke gelaufen fei, 
die ſchweren Sachen allein aus dem Haufe vor die Thür 
getragen und dieſelben mit ihm nicht ſchon zuvor in 
Sicherheit gebracht habe. Schreck, Angſt und Gefahr 
hätten urplötzlich ihre ſchwachen Kräfte jo gehoben, daß 
ihr dies möglich geworden. Der Herr Staatsanwalt faßte 
in feinem Plaidoyer die gegen die Angeklagten vorliegen 
den Verdachtsgründe zuſammen, uad wies nach, wie dieſe 
in ihrer Verbindung die Angeklagten auf das Schwerſte 
belaſteten. Zum Schluß forderte er die Herren Geſchwo⸗ 
renen auf, das Schuldig auszuſprechen. Der Vertheidiger 
des Mannes, Herr Rechtsanwalt Roe pell, beleuchtete 
in feinem Plaidoyer jeden einzelnen Verdachtisgrund von 
allen Seiten und behauptete dann, daß keiner irgend etwas 
Poſitives enthalte, aus welchem auf die Schuld ſeines 


Clienten geſchloſſen werden könne. Jeder einzelne der 
von dem Herrn Staatsanwalt angeführten Verdachtsgründe 
ſei gleich einer Null. Addire man Nullen, ſo komme 
weiter nichts als eine Null heraus. In gleicher Weiſe 
lieferten alle die in der Anklage gegen ſeinen Clienten 
aufgeſtellten Verdachtsgründe kein Reſultat. Die Herren 
Geſchworenen könnten deßbhalb auch nicht in der Lage fein, 
das Schuldig auszuſprechen. Der Herr Staatsanwalt 
entgegnete, daß das Beiſpiel von der Addition der Nullen 
ein ſehr verbrauchtes ſei und für den vorliegenden Fall 
nicht paſſe. — Reiße man einen Verdachtsgrund aus 
ſeinem Zuſammenhang mit den andern Verdachtsgründen 
heraus und mäkele dann an ihm herum, ſo zerbröckele 
er natürlich unter den Händen und verliere feine bewei— 
ſende Kraft. Der Beweis für die Schuld eines Brand- 
ſtifters, der ſich vor allen Dingen bei ſeiner That vor 
Zeugen zu hüten ſuche, könne immer nur in der Weiſe 
geführt werden, daß die gegen ihn vorliegenden Indicien 
in ihrem innern Zuſammenhange betrachtet würden. 
Eine andere Beweisführung gegen ihn eriftire nicht. 
Der Vertheidiger der Frau, Herr Juſtizrath Liebert, 
ſchloß ſich in ſeinem Plaidoyer der Ausführung ſeines 
Herrn Collegen Roepell an und ſprach die Meinung 
aus, daß auf Grund derſelben die Herren Geſchworenen 
das Nichtſchuldig ausſprechen würden. Sei dies der Fall, 
fo falle die Anklage gegen feine Clientin, die Frau Hami⸗ 
nowefa, von ſelbſt; aber auch in dem Falle, daß der 
Mann für ſchuldig erkannt werden ſollte, müſſe ſeine 
Clientin frei geſprochen werden. Es liege gegen ſie nur 
ein Verdachtsgrund vor, nämlich der, daß fie vor dem 
Ausbruch des Feuers die Sachen mit ihrem Mann ge ⸗ 
meinſchaftlich aus dem Haufe getragen haben ſolle. Ihre 
Behauptung, daß ſie dies, erſt nach dem Ausbruch des 
Feuers während ihr Mann ſich Hülfe geſucht, allein ge⸗ 
than, ſei durch nichts widerlegt worden. Daß dem 
Menſchen in der Gefahr und Noth die Kraft wachſe, 
fet eine bekannte Erfahrung, und es ſei daher nicht nur 
möglich, ſondern auch wahrſcheinlich, daß die Frau in 
ihrer Beſtürzung und Erregtbeit eine That, zu welcher im 
gewöhnlichen Zuſtande zwei Menſchen nöthig ſeien, allein 
ausgeführt habe. Das Verdict der Herren Geſchworenen 
lautete in Betreff des Mannes auf Schuldig, in Betreff 
der Frau auf Nichtſchuldig. Der Mann wurde demnach 
zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren und Stellung 
unter Polizeiaufſicht auf die Dauer von 5 Jahren ver- 
urtheilt, die Frau dagegen frei geſprochen und aus der 
Haft entlaſſen. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 1. December. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Aſſeſſor 
Mittelſtädt, bezeichnet den Angeklagten Dr. Marwell, 
als Abgeſandten der Warſchauer National-Regierung, der 
in den preußiſchen Grenzdiſtrikten für den Aufſtand 
wirken ſollte. Er ſchildert ihn im allgemeinen als einen 
jener revolutionairen „Sturmpögel“, die unter wechſelndem 
Namen überall auftauchen, wo es etwas zu revoltiren 
gebe. Es werden ſeitens der Staatsanwaliſchaft 10 Jahre 
Zuchthaus und 10 Jahre Polizeiaufſicht beantragt. — 
In Bezug auf die Angeklagten Röhr, Johannſohn 
und Sigismund ODzyalowski wird Freiſprechung bean- 
tragt. — Gegen Natalis Sulerzydi (Apg.) und 
Joſeph von Howiecki werden je 6 Jahre Zuchthaus 
beantragt. — Der Dr. v. Niegolewski überreicht einige 
Zeitungsexemplare der Oſtdeutſchen Zeitung als Beläge 
zu einem von ihm eingebrachten Antrage, wonach er 
über die von der Oberſtaatsanwaltſchaft gegen ihn auf⸗ 
geſtellten Behauptungen Entlaſtungsbeweis antreten will. 
Die in den Zeitungen gegebenen Notizen zeugen von 
einem ſehr großen Haß einer Perſon gegen Niegolewski, 
und die weiteren Umftände ergeben, daß der Reporter 
mit dem geheimſten Kabinet der Poſener Polizeibehörde 
in Verbindung geftanden haben muß. — Niegolewskt 
bezeichnet den Translateur Poſt als ſolchen. — Gegen 
Eduard v. Kalkſtein werden 10 Jahre Zuchthaus de⸗ 
autragt, gegen Joſeph v. Lebinski 6 Jahre und gegen 
Theodor v. Jackowski 10 Jahre. — Nächſte Sitzung: 


Freitag 9% Uhr. 
Berlin, den 2. Dezember. 
In Bezug auf die Angeklagten Pfarrer Anton 
Maranski aus Sullenein, die Rittergutsbeſitzer 
Marcell v. Borowski aus Czarlin, Joſeph v. Tor⸗ 
karski aus Wygodda, Adolf v. Koczorowski aus 
Demburg, Hppolit v. Turno aus Obiezierza wird Frei⸗ 
ſprechung beautragt. — Gegen den Angeklagten Edmund 
Callier (Inſurgentenchef im Königreich Polen) bean- 
tragte der Oberſtaatsanwalt Ade lung die Todesſtrafe. 
— Rechtsanwalt Elven: Vom erſten bis zum letzten 
Tage bleibe ſich die Anklage treu, d. h. treu in ihrer 
Juconſequenz. — Der Angeklagte Callier weist jede 
Bezüchtigung einer Unwahrheit zurück, indem er auf 
ſeine Protokollangaben verweist. Wäre er nicht Ange⸗ 
klagter und der Oberſtaatsanwalt Ade lung nicht in 
dem Recht ſeiner Stellung, ſo würde er dies mit ſeiner 
Degenfpipe beweiſen. Er ſei ein Partiſan der Wahrheit 
und fteibe für die Wahrheit. Er kenne weder eine 
Nationalregierung noch ihre Tendenzen, aber das wiſſe 
er, daß er nur gegen die Ruſſen gekämpft habe und 
niemals eine feindliche Abſicht gegen Preußen gehabt 
habe. — In Bezug auf die Angeklagten Jullus Au, 
v. Zawadski, v. Polezynski, v. Goslawski wird 
Freiſprechung beantragt. — Es folgt die Gruppe der 
Angeklagten, welche an dem Königsberger Waffentrans⸗ 
port Theil genommen haben ſollen. Gegen dieſelben 
werden die Anträge geftellt: Graf Boleslaus Chotoms kt, 
Dr. Caſimir Schultz zu je 10 Jahren; Koronomwick 
und Mäkler v. Ketrynski zu je 6 Jahren Zuchthaus 
zu verurthellen. Dagegen Julius Reichſtein und 
v. Gojidt freizuſprechen. Rechtsanwalt Holtboff 
plaidirt für die Freiſprechung der Angeklaglen Cho⸗ 
tomski und Koronowicz Rechtsanwalt Elven 
für die der Angeklagten Dr. Schulz und v. Ketrynski. 
Gegen den letzten Angeklagten Caſimir Chelmickt 
werden 6 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Polizei» 


Aufſicht beantragt. — Aſſeſſor Mittelſtädt führt 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Stadt- Theater zu Danzig 


1218 in 52 F wit A vn. er gerne ug ar Ren 7 8 e e 
ugeben wolle, daß die Vertheldiger die Ueberzeugun — 6, . flau, heiter. du. 
br Nichtſchuld ſeitens ihrer Clienten hätten, daß er Dies 5080 341,76 5.6 Südl. friſch, do. Dienſtag, den 6. December. ae 

ſogar annehmen müſſe dem Verhalten der Veriheidigung | 12 341,28 8,0 [do. do. bezogen. Erſtes Auftreten des einbeinigen Tänzers 


gegenüber. Grade der Hochverrathsprozeß habe aber auch 
eine fo weite, von anderen Prozeſſen verſchiedene Aus- 
dehnung, daß die Anfichten auseinandergehen könnten. 
Die Staatsanwaltſchaft könne ſich hierdurch nicht beirten 
laſſen, in Summa die Anklage aufrecht zu erhalten, 
wenn fie auch die Nichtſchuld vieler einzelner Angeflag- 
ten habe beantragen müſſen. Die Staatsanwaltſchaft 
müſſe noch heute behaupten, daß durch die Handlungs⸗ 
weiſe die Integrität des preußiſchen Staates gefährdet 
geweſen ſel. — Der Rechtsanwalt Lewald giebt einen 
Rückblick über die Verhandlungen: Mit dem Eintritt in 
dieſe Verhandlungen habe man 102 Anträge auf Todes. 
ſtrafe erwarten müſſen. Das Reſultat ergebe bei 128 
anweſenden Angeklagten 4 Anträge auf Todesſtrafe, 
61 Anträge auf Zuchthausſtrafe (in Summa 483 Jahre) und 
63 Anträge auf Freiſprechung. — Nicht die Anträge auf 
Todesſtrafe, auf ſchimpfliche Gefängnißſtrafe ſchmerzten 
ihn ſo, wie die 63 Anträge auf Freiſprechung, da er 
einen Zuſtand in einem Staate, nach welchem 63 nicht- 


Herrn Anton Seitz, 
genannt Donato II. 


Dazu: Das Urbild des Tartüffe. Luftepiel in 
5 Akten v. Carl Gutzkow. Nach dem dritten Akte: Marſt 
Potpourri. Nach dem Luſtſpiele: La Anglais® 
ausgeführt von Herrn A. Seitz, gen. Donato II. 
Mittwoch, den 7. Dechr. (Abonnement suspendu) 
Benefiz für Herrn Jungmann. Die Stumm 
von Portici. Große Oper in 5 Akten v. Aubek⸗ 


Hchiffs-Napport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 3. December: 
Watſon, Dampfſ. Viſtula, v. Swinemünde, leer. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 4. December: 4 
Ellſſon, Kate Kearney, von Grimsby, m. Kohlen. 

Zufdeman, Dampfſ. Rubbens, v. Pillau, m. Gütern. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 5. December: 
Kroll, Liſette, v. Marſtal, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: Bark: Peter Rolt. Wind: Süd. 


Grſchloſſene Schiffs- Frachten am 5. December. 


Kohlenhäfen 3 s. pr. Qr. von S0apfd. Weizen. 
Copenhagen 13 % Bco. pr. Tonne Roggen. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig 


Vor CTänſchung zu bewahren. 


ſchuldige Perſonen 1-13 Jahre der Freiheit beraubt Be: 
* 
doffe, daß dieſe öffentlichen Verhandlungen und der 


den köanten, für keinen normalen halten könne. 


Spruch des hohen Gerichtshofes dazu beitragen würden, 
dem preußiſchen 
Schutz zu gewähren. — Was die Anklage felbit betrifft, 


ſo wolle er hier das Eine conſtatiren, daß während der 
monatlichen Verhandlungen nicht eine einzige Thatſache 


bekannt geworden ſei, die ſeitens Eines der Angeklagten 
gegen Preußen gerichtet geweſen wäre. — Schließlich 


müſſe er hier anführen, daß die Vertheidiger deuricher 


Nationalität dieſe Angeklagten lieb gewonnen hätten, 
und wenn ſie mit ſolcher Wärme für dieſelben geſprochen 
hätten, ſo könnte dies nur daraus bervorgehen, daß ſie 
überzeugt geweſen ſeien, daß dieſe Männer nichts gegen 
Preußen unternommen hätten. Auch der hohe Gerichts- 
dof werde dieſe Meinung haben und ſämmiliche Ange⸗ 
klagte freiſprechen. Der Oberſtaatsanwalt Adelung 
rechtfertigt das Verfahren der Behörde den Angeklagten 
gegenüber und ſtellt zum Schluß die Anträge: 1) auf 
Confiscation der aufgefundenen Waffen und Munitions- 
Gegenſtände, 2) auf Anſetzung eines neuen Termins in 
Bezug auf die nicht erſchienenen Angeklagten, welche 
theils genügend, theils nicht genügend entſchuldigt waren, 
und gegen welche kein Contumacial-Verfabren beantragt 
worden iſt. Dieſelben find v. Sacynski, Sekorski, 
v. Swinarski, Szoldecki, v. Bronikowski, 
v. Arndt, Taddäus v. Jaraczewski, v. Oppen, 
d. Rozyeki und v. Krolikowski. — Der Präſident 
erklärt die Verhandlungen für geſchloſſen und exftärt, 
daß das Erkenntniß am 23. December in dem Sitzungs⸗ 
ſaal der Hausvogtei, wenn nicht noch eine andere Ber 
ſtimmung eintrete, werde verkündet werden. Hiermit 
ſchließt die 86. Sitzung (die letzte in dieſem Prozeſſe bis 
zum Urthilsſpruck) gegen 4 Uhr. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 3. Dechr. An unſerm Korn: 
markt bat in d. W. inſofern eine nennenswerthe Ver⸗ 


änderung ftattgefunden, das eine entſchiedene Preis- 
ermäßigung für Weizen von 2 Sgr. pro Scheffel Platz 


griff, ohne daß dadurch Spekulanten angezogen wurden. 
Der umſaß bewegte ſich vielmehr in matter Weife und 
erſtreckte ſich nur auf 570 Laſten. Beſter 131. 33pfd. 
Weizen 65 bis 68 Sgr.; helfarbiger 126. 29. 30pfd, 58 
bis 60-63 Sgr.; guter 125. 27pfd. 54—60 Sgr.; die 


an 118. 24pfd. Gattungen 38—50 Sgr. Alles auf 
5 Zollpfd. — Roggen bebauptete ſich und es wurden 
300 Laſten, meiſtens polniſcher, gebandelt. Preußiſcher 


119. 22pfd. 351 37 Sgr.; 125. 29pfd. 3840 Sgr. 
Alles auf 81gofd. — Gerſte blieb Inanp und ziemlich 
preishaltend; kleine 108. 112pfd. 31— 33, Sgr.; beſte 114 
bis 115pfd. 34 Sgr.; große 115. 18pfd. 34—36 Sgr. 
— Gute trockene Erbſen 47—48 Sgr., beſte 50 Sar. — 
Starker Spiritus war noch auf 123 Tblr. vr. 8000 an- 
Zubringen, anderer brachte nur 12312 Thlr. — Der 
Froſt ſtieg auf 8° meiſtens bei ſchönem klaren Himmel. 
— Die ungemeine Farbloſigkeit unſers Markiberkehrs 
wird wahrſcheinlich bei ſtärkeren Landzufuhren, die bisher 
wegen verſpäteter Ackerbeſtellung und ſchlechter Wege faſt 
beiſpiellos ſchwach blieben, mit finfenden Preifen ein Eude 
nehmen. Nur von dieſen letzteren ift eine Aenderung 
abzuſehen, denn von den auswärtigen Märkten iſt ſolche 
nach deren matter Haltung für jetzt durchaus nicht zu 
erwarten. Wird unſer Preisftand irgend anregend, fo 
werden ſich Käufer genug finden, während bisher das 
Geſchäft nur von einigen Großhäuſern geführt wurde. 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Deppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domtbürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzabl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Eyre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung. ift 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine ſo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller⸗Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blaues is Empfang genommen werden. 


eee ee eee 


Verantwortliche Redactton, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Bürger einen größern perſönlichen 


5 Pack 1 e, 25 Pack 4 , 15 Gr Es find 
dieſes ſolche, die nicht laufen. 


Horſen- Verkaufe zu Danzig am 5. December. 
Weizen, 80 Laſt, 135pfd. fl. 402; 132. 33pfd. fl. 390; 
129 30pfd. fl. 3824; 129pfd. fl. 380, 390; 
127. 28pfd. fl. 355, 365, 370; 124. 25, 125. 26pfd. 
fl. 345. 350; 123pfd. fl. 3325; 121. 22 pfd. fl. 300; 
124, 125pfd. blauſp. fl. 285 Alles pr. Söpfd. 
Roggen, 127 pfo. fl. 225; 126. 27pfd. fl. 228 pr. 818pfd. 
Weiße Erbſen fl. 258, 264, 270 pr. 90pfb. 
Hafer, Sipfd. fl. 156. 
— — — —— 
Courſe zu Danzıg am 5. December. 
Brief Geld gem. 


Von dem hier in verſchiedenen Handlungen 
ausgebotenen gefälſchten Cölniſchen Waſſer 
der Firma 

Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Juülichsplatz ohne Nr., 
ftehen bei mir einige Flaſchen zur gefälligen 
Anſicht, um meinen werthen Abnehmern die 

Merkmale zu zeigen, wodurch daſſelbe ſich 


von dem ächten unterſcheidet. 


London 3z Mm. kl. — 6.202 — Das wahrhaft ächte Cölniſche Waſſer 
ee er ii PR eee — — 1444 verkauft 
O. * „ „„ % EI EI EE ER — — 3 
Wefpr. f. Br. se a a Fl. 15 jgr., 6 Fl. 2 thlr. 15 jgr., 
o. Y BE a Ida Pe 9 — — 


W. Schweichert, 
Nr. 74. Langgaſſe Nr. 74. 


eee eee 
L. G. Amann, Jopengaſſe 19, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 


iſt in neueſter Auflage eingegangen: 


Schulatlas über alle Theile 
der Erd 


2 
mit beſonderer Rückſicht auf den Preuß. Staat. 
17 colorirte Karten, Preis 5 Gr 


J. G. Aberle, 
Breitgaſſe 20. Uhrmacher, Breitgafie 20. 


empfiehlt fein Waarenlager in goldenen um 
filbernen Cylinder⸗ und Anker⸗ Uhren, 
Regulatoren, Stutzuhren und Schwarz 
walder Uhren in großer Auswahl u 

den möglich billigſten Preiſen auf 
ein Jahr Garantie. 


„— — ISA TEEN 
Angetommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Direktor der Irrenanſtalt Dr. Brückner n. Gattin u. 
Dr. Remacly a. Schwetz. Pr.⸗Lieut. im l. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regt. Nr. 1 Timm a. Langfuhr. Die Kaufl. Zimmer 
mann a. Leipzig, Hopfer de l'Orme a. Hanau, Abroſinski 
a. Thorn, Büren a. Crefeld, Carl vom Feld a. Solingen, 
Forkel a. Coburg u. Oſſent a. Berlin. Gutsbeſ. Mittel: 
ſtädt n. Gattin a. Wolla. Schiffskapitain Doodebek aus 
England. Rentier Porret a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Simon u. Thierberger a. Berlin, Herzog 

a. Pr.⸗Stargardt u. Mommer a. Cöln a. R. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senzlau, Drawe aus 
Sackoezyn u. Heyer n. Gattin a. Schridlau. Beſ. Nolter 
a. Borowno. Die Kaufl. Brünn u. Thiele a. Berlin, 
Behrendt a. Marienburg, Moſesſohn a. Schneidemühl, 
Fiſcher a. Graudenz, Küpke u. Winkelhauſen a. Pr. ⸗Star⸗ 
gardt. Glasfabrikant Hirſch a. Falkenhagen. Uhrmacher 
Willimtzig a. Thorn. } 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. du Bois n. Fam. a. Luckoezin und 
Röſſel n. Gattin a. Matzkau. Die Kaufl. Berg a. Lüden⸗ 
ſcheid, Brockſchmidt a Osnabrück, Kierumgaard a. Leith, 
Döhling a. Elbing, Kroffke a. Stettin, Sekelſohn aus 
Berlin u. Gebr. Joachimſohn a. Koliebken. 

Hotel drei Mohren: 

Lieut. z. S. Kupfer von Sr. Maj. Dampf» Aviſo 
„Grille“. Kaufm. Meyer a. Kön 'gsberg. Oekonom Bode 
a. Dirſchau. Lieut. v. Selly a. Danzig. 

Hotel d' Oliwa: 


MEDAILILK DE La SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE Panıs 


Die Rentiers v. egen 5 Meuftabt * Lehmann aus Keine grauen Haare mehr! 
Berlin. Gutspächter v. Kocziskowski a. Krockow. Kaufl. 
Gemmerich u. Behrend a. Berlin u. Gerniewski a. Königs. Melanogene 


berg. Candidat Lebrecht a. Sommerfeld. 
Hotel de Chorn: 

Partikulier v. Bülow a. Carnitz. Die Rittergutsbeſ. 
v. Eckartsberg a. Saliſch, Michelmann a. Maſſin und 
v. Woltersdorff a. Samoſch. Kaufm. Romahn und die 
Studenten Kanter u. Leutner a. Königsberg, Dettmann a. 
Hamburg, Richter a. Berlin, Dietrich a. Solingen, Hage⸗ 
mann a. Barmen u. Schwarzloſe a. Halle. 

Deutſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Jagow a. Schmirchau und 
Güldenkrone a. Culmſee. Gutspächter Schotte a. Ober⸗ 
Schmon. Rentier Hinze a. Königsberg. Die Kaufleute 
Zimmermann a. Schlawe, Pollin a. Schneidemühl und 
ranke a. Braunsberg. Partikulier Henſel a. Cöslin. 

tudent Schütz a. Bromberg. Reſtaurateur Brückner 
a. Paſewalk. 


von Dioquemare um in Rouen 
Babrit in Rouen, rue St-Nieolas, 30. 
Um anzenbliciie Haar und Bart is 
allen Nuancen. ohne Ge fahr für die Haut 
in färben. — Diefes Vardemittul id das 
Dette «aller biber da 
En - gros- Niederlage hei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Ein Haus in Neuſtadt in Weſtpr⸗ 
gelegen in einer frequenten Straße am Markt, worin 
ſeit 25 Jahren Bäckerei betrieben wird, iſt Umſtände⸗ 
halber zu verkaufen. Näheres in Danzig, Hausthor 6 
im Seiden⸗Geſchäft und in Neuſtadt poste restanf® 

unter P. S. 73. 


Weihnachts 
Ausſtellung 


in Galanterie-Kurz⸗u. Spielwaaren, 
in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt bei billigſten Preiſen 


. SS e 
3 er N, 


nnr 2 

Statt jeder besondern Meldung. % 

g Als Verlobte empfehlen sich: 
Maria Ascher, 


geb. von Koziczkowski, 
Adolph Wessel. 
By chow und Drausenhof, 
im December 1864. 


r J. J. Czarnecki, 
Paraffin - Kerzen, ; Langgaſſe Nr. 16. 5 


NB. In dem in der Hange- Etage beſtarliche, 
Geſchäfts⸗Locale find ſämmtliche Artikel nach Preiſ 


A. Ganswindt, Frauengaſſe 11. geordnet. 


